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Im Internet

Im Blickpunkt

Biobauern sehen ihre
Existenz bedroht
Die Heubachs sind Bio-Landwirte
aus Überzeugung. Doch sie sehen
große Probleme auf sich zukom-
men. Warum, erklären sie Land-
rätin Tamara Bischof bei einem
Rundgang über ihren Hof.

ñ SEITE 4

Alles muss sofort
vom Tisch
Die Querelen um das neue Bau-
gebiet möchte Bürgermeisterin
Gerlinde Stier gerne in einer zwei-
ten Amtszeit lösen. Und Klein-
langheim zur Wohlfühlgemeinde
weiterentwickeln. ñ SEITE 9

Carsten Lichtlein wird
Rekordhandballer
Der Würzburger Carsten Lichtlein
wird an diesem Donnerstag der
Spieler mit den meisten Einsätzen
in der Handball-Bundesliga sein.
Für den Spieler des HC Erlangen
ist es eine „Ehre“. ñ LOKALSPORT

Blick in die Welt

Kunden-Service
Leserservice: 09321/700 998
Anzeigen: 09321/700 997
Anzeigen-Fax: 09321/700 949
Servicezeiten: Mo bis Fr, 7 bis 17 Uhr,

Sa 7 bis 11 Uhr
E-Mail: kundenservice@infranken.de
Internet: www.kundenservice.infranken.de

Christian H. singt im Kirchenchor mit (hintere Reihe, Fünfter von links). Das gibt ihm Kraft für seine Aufgaben in
Afghanistan. FOTOS: ENRIC BOIXADÓS

Christian H. vor dem Logo der
NATO-Mission.

Die Schlafcontainer sind mit Stahl-
platten verkleidet.

Camp Marmal – das Feldlager bei Masar-e Sharif, in dem deutsche Soldaten
ihrem Auftrag nachgehen.

Advent in Afghanistan
Was die Soldaten im Camp Marmal tun – und wovon sie träumen. Ein Hauptmann

aus der Volkacher Mainfranken-Kaserne gewährt Einblicke.
...................................................................................

Von SABINE LUDWIG
...................................................................................

CAMP MARMAL Er schwärmt sogar
in Afghanistan vom Frankenwinhei-
mer Weinfest. Denn das sei das
Schönste in ganz Franken. Und den
Silvaner-Schoppen vermisse er hier
manchmal sehr: Hauptmann Chris-
tian H. vom Logistikbataillon 467 der
Volkacher Mainfranken-Kaserne
dient seit Anfang September am Hin-
dukusch.

Advent in Nordafghanistan. Ein
Sonntag. Es ist kalt.UnterNull am frü-
hen Morgen. Diesiges Grau verhüllt
die Hügelkette des Marmal-Gebirgs-
zuges. Das deutsche Feldlager an den
Ausläufern trägt seinen Namen:
Camp Marmal. Hier sind rund 1.000
deutsche Soldaten stationiert, zehn
Prozent davon sind Frauen. Gemein-
sam mit Streitkräften aus weiteren 22
NATO-Mitgliedsstaaten versehen sie
hier ihren Dienst. Insgesamt etwa
2.000 Männer und Frauen. Auf einer
Fläche so groß wie 500 Fußballfelder.

„Resolute Support“ – so nennt sich
die 2015 begonnene NATO-Ausbil-
dungsmission, zu der auch die Deut-
schen gehören. Afghanische Sicher-
heitskräfte sollen fit gemacht werden,
um ihr Land selbst zu schützen.
Gegen die Taliban, gegen Radikalisla-
misten, gegen fanatische Splittergrup-
pen. Im Vergleich zur ISAF-Mission,
die 2014 auslief, gibt es keine NATO-
Kampfhubschrauber mehr, die einst
in die Berge zu unbekannten Zielen
aufbrachen. Auch Patrouillenfahrten
ins Feindesland gehören der Vergan-
genheit an. Das Mandat hat sich ver-
ändert. Denn in Kampfhandlungen
sind heute die afghanischen Streit-
kräfte involviert. Nach entsprechen-
der Schulung und unter Anleitung,
denndasKnow-Howgibt es unter an-
derem von den Deutschen.

Vertrauen ist Mangelware
Zu so genannten Zwischenfällen

kommt es immer wieder. Anschläge,
Schusswechsel, Explosionen, Grana-
ten und Mörser. Meistens trifft es die
lokalen Sicherheitskräfte und Zivilis-
ten.MehrereDutzendMenschen ster-
ben jede Woche. Nach wie vor.
Draußen, jenseits der hohenMauern,
hinter den Stacheldrahtabgrenzun-
gen lauert der Tod. Daran hat sich
nichts geändert. Aber auch innerhalb
der Kasernen kann es zu Anschlägen
kommen. Bei den Afghanen sind die-
se so genannten Innen-Täter beson-
ders gefürchtet. Vertrauen ist Mangel-
ware.

Knapp 4.500 Kilometer trennt
Christian H. von seiner Oma, die am
Chiemsee lebt.Gerade inderAdvents-
und Weihnachtszeit kann das
schmerzlich sein. Jetzt bereitet er sich
auf den Feldgottesdienst vor. Er singt
im Kirchenchor und liest die Fürbit-
ten. Das bedeutet dem 34-Jährigen
viel.

Der Gottesdienst im Haus Bene-
dikt, das an der breiten Hauptstraße
des Camps liegt, ist bis auf den letzten
Platz besetzt. Unter den Uniformier-
ten sind auch ein paar Zivilisten: Der
deutsche Konsul zum Beispiel. Er
kommt regelmäßig. Das Deutsche
Konsulat liegt innerhalb des Camps.
Aus Sicherheitsgründen wurde es aus

dem nahen Masar-e Sharif ins Feldla-
ger verlegt.

Pfarrer Martin Hüfken ist erst seit
einer Woche im Camp. Er hat den ka-
tholischen Militärseelsorger abgelöst.
Heute hält er einen ökumenischen
Gottesdienst. Jeder ist willkommen,
egal ob er evangelisch, katholisch, an-
dersgläubig ist oder gar keiner Reli-
gion angehört. Pfarrer Hüfken zündet
eine Kerze an, gegen das Vergessen
und für die Liebe. Er spricht vonVersa-
gen, Schuld und von den Kameraden,
die gefallen sind. Dann greift er zur
Gitarre. Das kommt gut an, genauwie
derKirchenchor, indemUniformierte
und Zivilisten der Trostlosigkeit des
Feldlagers trotzen und ihre musikali-
sche Heimat gefunden haben.

Der Truppenversorgungsstabsoffi-
zier aus der Mainfranken-Kaserne
kann beide Tonlagen: Bass und Tenor,
je nachdem. Der gebürtige Aalener
kommt aus einer katholischen Fami-
lie. „Von klein auf warmir der Glaube
sehr wichtig.“ Gemeinsam mit der
Familie besuchte er schon als Kind re-
gelmäßig die Sonntagsmessen. „Die
Gemeinschaft gab mir Halt“, erinnert
er sich. „Schon in der Kindheit wur-
denmir anstattMärchenGeschichten
vonHeiligenvorgelesen.Dashatmich
geprägt.“ Lehrer wollte er einmal wer-
den. Mit der Bundeswehr hatte er
nichts am Hut. „Mein Vater war Sol-
dat, da gab esbeimir einegesundeAb-
neigung.“ Doch dann kam die Wehr-
pflichtbeidenHeeresfliegern inLaup-
heim. „Dagefiel esmir. Ichwardurch-
aus bereit, länger dabei zu sein und
Geld fürs Studium anzusparen“, er-
gänzt er. Und so passierte das Un-
erwartete: 2008 begann er die Offi-
ziersausbildung. „Du bist ein heller
Kopf, bleibdabeiundwerdeOffizier!“,
riet ihm ein Vorgesetzter. Bildungs-
wissenschaften konnte er dann trotz-
dem studieren. An der Universität der
Bundeswehr in München. „Das Stu-

diumhilftmir auch bei vielenDingen
im Alltag. Man lernt das akademische
Arbeiten.“

Telefonieren mit der Oma
Es ist sein zweiter Einsatz in Afgha-

nistan. „Ich mache das gerne, kann
hier sogar auf einer höheren Ebene
arbeiten. Während ich zuhause als
Umschlagstaffelführer eher Entschei-
dungen umsetze, kann ich hier selbst
welche treffen“, erklärt er. Dabei sei er
nur eingesprungen für einen Kamera-
den, der erkrankte. „Sehr gerne sogar.
Mein letzter Einsatz in Afghanistan
gefiel mir. Jetzt arbeite ich wieder auf
dem gleichen Gebiet, da gab es nicht
viel zu überlegen.“

Oft denkt er an seine Oma zuhause
in Süddeutschland. „Wir telefonieren
einmal proWoche. „So richtig altmo-
disch eben, nicht wie die anderen, die
alle skypen.“ Und solange der Enkel
im Auslandseinsatz ist, guckt die
97-Jährige auch keine Nachrichten.
„Das würde sie nur unnötig aufre-
gen“, erklärt der Enkel. „Aber sieweiß,
dass ich gut auf mich aufpassen
kann.“

Draußen auf demRollfeld dröhnen
die Rotoren. Startbereit ist der MI-17.
Rund zehn Soldaten boarden den He-
likopter in wenigen Minuten. Trotz
ihrer schweren kugelsicherenWesten,
der Waffen und Stahlhelme auf den
Köpfenwirken sie fast schwerelos.Das
Tempo ist vorgegeben, schnellmuss es
gehen. Kaum ist die Tür geschlossen,
beginnt auch schon der Aufstieg. Bis
der Hubschrauber in denWolken ver-
schwindet, müssen die Stahlhelme
sitzenbleiben.DasGleichegilt fürden
Rückflug. Denn die Geschosse der Ta-
liban könnennur eine bestimmteHö-
he erreichen. Unterhalb der Wolken-
decke. Die Schutzwesten werden den
ganzen Flugüber getragen.Genauwie
die Ohrenstöpsel, denn im Heli ist es
sonst unerträglich laut.

90 Minuten dauert der Flug über
die dichte Wolkendecke bis Kundus.
Jeder Einzelne im Bauch des Fliegers
bleibt für sich. Sonnenbrillen werden
getragen, zum Schutz oder um die
eigene Identität zu verbergen. Durch
das Bullauge erkennt man die Gipfel
der Berge, die dieWolkendecke durch-
brechen.

DieWelt hier oben ist eine andere –
blau und sonnig. Irgendwie friedlich.
Das täuscht, erkennbar am nahen Be-
gleithelikopter. AucheinMI-17.Ohne
Ladung, leer. Für den Fall einer Not-
landung im Nirgendwo. Um Crew
und Passagiere aufzunehmen, sie ein-
zusammeln, sie zu retten. Lieber den
Flieger zurücklassen als Menschenle-
ben zu riskieren, lautet die Devise.

„Camp Pamir“ oder „Safe Haven“
heißtderAußenpostenderDeutschen
in Kundus, innerhalb dessen Mauern
gelandet wird und der sich in der Ge-
markung der afghanischen Armee be-
findet. In den vergangenen Monaten
hat das einheimische Korps bei An-
griffenmehrere hundert Soldaten ver-
loren. Die deutschen Soldaten unter-
stützen auch hier die Planung von
Operationen oder beraten, wie die
Truppe den Winter am besten über-
steht: Mit entsprechender Kleidung,
Schuhen und genügend Vorräten.
„Aufbauarbeit“ heißt auch hier das
Zauberwort. ZumJobvonChristianH.
gehört es auch, Ersatzteile zu beschaf-
fen. „Zur richtigen Zeit das richtige
Material am richtigen Ort in richtiger
Qualität undQuantität“, erklärt er sei-
nen Auftrag. Mitte Dezember wird
Christian H. zurück sein. „Erst mal
Sushi essen gehenunddann zumBrü-
ckenschoppen auf die Alte Main-
brücke in Würzburg“, lacht er. An
Weihnachten selbst will er die Oma
am Chiemsee besuchen. „Ganz klar!
Und Käsespätzle wünsche ichmir, die
sie oft für mich kocht.“

Am Rande

Lametta und
Sauerkraut

...................................................................................

Von unserem Redaktionsmitglied
RALF DIETER

...................................................................................

N ichts erscheint unmöglich.
Und deshalb ist die alte Weis-

heit auch in diesen Tagen hoch ak-
tuell: Vorsicht ist die Mutter der
Porzellankiste. Oder präziser formu-
liert: Vorsicht ist die Mutter des
Christbaumes.

Rund 200 Millionen Hauskatzen
gibt es weltweit. Die meisten leben
in China, rund 47 Millionen, wenn
man der Statistik vertrauen darf. In
Deutschland schwanken die Zahlen.
Zwischen zwölf und fast 15 Millio-
nen Haustiger soll es geben. Eine
immense Bedrohung für die Vogel-
welt. Aber darum geht es an dieser
Stelle nicht, es ist schließlich Weih-
nachten. Und da haben manche
Katzenbesitzer ganz andere Sorgen
um ihre Lieblinge.

„Was tun, wenn die Katze Lamet-
ta verschluckt hat?“, fragt der Verein
Menschen für Tiere e.V. und trifft
damit ins Silbrige. Dass Katzen ger-
ne nach hin- und herschwingenden
Objekten greifen, ist selbst ausge-
wiesenen Katzen-nicht-Kennern
klar. Wenn diese Objekte auch noch
glitzern, kann kaum ein Stubentiger
widerstehen. Und so kann es passie-
ren, dass sich ein Stück Lametta
nicht nur in den Pfoten verfängt,
sondern auch hinunter Richtung
Magen wandert.

Weihnachtsdeko im Darm ist für
niemanden erbaulich – weder für
Mensch noch Tier. Das Lametta
sollte also schnellstmöglich wieder
das Licht der Welt erblicken. Kat-
zengras empfiehlt sich da, wegen
des Würge-Effekts. Denkbar ist aber
auch der entgegengesetzte Weg.
Tierärztin Dr. Tina Hölscher rät al-
len Lamettageplagten Katzenbesit-
zern, ein wenig Sauerkraut ins Nass-
futter zu mischen.

Noch gescheiter ist es freilich,
erst gar kein Lametta an den Baum
zu hängen – oder keine Katze zu be-
sitzen. Dann können auch die Vö-
gel jubilieren über die schöne und
friedliche Weihnachtszeit.

Gegen Straßenlaterne
gestoßen

KITZINGEN Am Dienstagnachmit-
tag ereignete sich im Steigweg in Kit-
zingen im Inno-Park ein Verkehrsun-
fall. Ein 40-jähriger Fahrzeugführer
rangierte mit seinem Auto aus einer
Einfahrt und stieß laut Polizeibericht
gegen eine Straßenlaterne. Hierbei
entstand ein Schaden von etwa 1200
Euro. (KAA)

Warendiebstahl
im

Einkaufsmarkt
KITZINGEN In einem Einkaufsmarkt
in der Marktbreiter Straße in Kitzin-
gen hat am Dienstagnachmittag ein
74-jähriger Mann Waren im Wert
von 18 Euro entwendet. Dabei wurde
er vom Ladendetektiv beobachtet.
Die Polizei stellte vor Ort seine Perso-
nalien fest. Ihn erwartet eine Straf-
anzeige wegen Ladendiebstahls. ( JST)

Reh
durchWildunfall

getötet
DETTELBACH Ein 64-jähriger Auto-
fahrer ist am Dienstagmorgen auf
der Kreisstraße 31 zwischen Neuses
am Berg und Köhler im nördlichen
Landkreis Kitzingen mit einem Reh
zusammengestoßen. Das Tier wech-
selte dort die Straßenseite undwurde
vom Auto erfasst. Es überlebte den
Aufprall nicht. Am Fahrzeug ent-
stand dadurch ein Schaden von etwa
300 Euro. ( JST)
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Donald Trump attackiert
Impeachment-Verfahren
Mit derben Worten wettert der
US-Präsident gegen den Versuch
der Demokraten, ihn aus demAmt
zu hebeln. ñ ZEITGESCHEHEN

Auto-Gigant: Opel-Mutter PSA
und Fiat Chrysler fusionieren
Die Opel-Mutter PSA und Fiat
Chrysler wollen mit einer Mega-
Fusion der Krise in der Auto-
industrie trotzen. ñ WIRTSCHAFT

Wie Notre-Dame den Franzosen
Geduld lehrt
Acht Monate nach dem Brand
liegt ein Wiederaufbau der Pariser
Kathedrale noch immer in weiter
Ferne. ñ AUS ALLER WELT


